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Pressemitteilung 
 
Eiszeitliche DNA gibt Hinweise auf beträchtliche Be-
völkerungsumwälzung am Ende des Pleistozäns 
 
Genetische Studie an eiszeitlichen Skeletten der Schwäbischen Alb 
und anderer europäischer Fundorte gibt Auskunft zur Demografie 
und Einwanderungsgeschichte der frühen Jäger und Sammler 
 
 
 
 
Tübingen, den 04.02.2016 
 
Der anatomisch moderne Mensch entwickelte sich in Afrika und besiedel-

te von dort aus die ganze Erde, da sind sich die Wissenschaftler einig. 

Genetisch gesehen können sie zudem Afrikaner und Nicht-Afrikaner un-

terscheiden. Wann und auf welchen Wegen oder in wie vielen Auswande-

rungswellen die modernen Menschen von Afrika ausgehend Eurasien 

und die Großregion Australiens erreichten, ist jedoch stark umstritten. Ein 

Wissenschaftlerteam am Institut für Naturwissenschaftliche Archäologie 

der Universität Tübingen um Professor Johannes Krause, der auch Direk-

tor am Max-Planck-Institut für Menschheitsgeschichte in Jena ist, hat nun 

das Schicksal der frühen Europäer näher beleuchtet. 
 

Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler führten genetische Unter-

suchungen an 55 europäischen Jägern und Sammlern durch, die aus der 

Zeit vor 35.000 bis 7.000 Jahren stammten, und stellten Vergleiche mit 

anderen Nicht-Afrikanern an. Fast ein Dutzend der Skelettreste stammen 

aus den berühmten eiszeitlichen Höhlen der Schwäbischen Alb. Die Er-

gebnisse deuten darauf hin, dass Europäer, Asiaten, Amerikaner und 

Australier Nachfahren einer einzigen Gruppe früher moderner Menschen 

sind, die sich vor 50.000 Jahren außerhalb Afrikas ausbreitete. Die frühen 

Siedler Europas wurden auf dem Höhepunkt der letzten Eiszeit vor etwa 

22.500 Jahren vermutlich stark dezimiert und breiteten sich erst später 

wieder aus, als die Klimaverhältnisse günstiger wurden. 
 

In der aktuellen Studie rekonstruierten die Wissenschaftler die DNA der 

Mitochondrien aus alten menschlichen Skeletten. Diese mtDNA bildet 

zwar im Vergleich mit der DNA des Zellkerns nur einen geringen Teil des 

Erbguts, besitzt aber für die Archäogenetik große Aussagekraft. Außer-

halb Afrikas finden sich Mitochondrien der beiden Linien M oder N. Wäh-

rend heutige Asiaten, Ureinwohner Australiens und Amerikas sowohl die 

M- als auch die N-Linie aufweisen, fehlt bei Individuen mit europäischen 

Vorfahren die Linie M. „Zu unserer großen Überraschung haben wir bei 
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den frühen Europäern Mitochondrien vom Typ M gefunden, die es praktisch heute in Europa nicht 

mehr gibt, die aber mehr als die Hälfte aller Asiaten in sich tragen“, sagt Cosimo Posth, Erstautor 

der Studie. 
 

Dieser Befund ermöglichte es den Wissenschaftlern, fundierter als bisher eine Abschätzung zu er-

stellen, wann der letzte gemeinsame Vorfahr aller Nicht-Afrikaner lebte, der Mitochondrien der M- 

und N-Linie besaß. „Zusammen mit sicher datierten und gut belegten archäologischen Funden deu-

ten unsere genetischen Ergebnisse darauf hin, dass alle heutigen Nicht-Afrikaner auf eine gemein-

same Population zurückgehen, die sich beginnend vor ca. 50.000 Jahren außerhalb Afrikas ausbrei-

tete“, erklärt Johannes Krause. „Die Nachfahren dieser Gruppe besiedelten alle Kontinente und ver-

breiteten die Mitochondrien-Linien M und N.“ Die Wissenschaftler gehen davon aus, dass sich wäh-

rend des Höhepunkts der letzten Eiszeit vor 25.000 bis 19.000 Jahren die Bevölkerung Europas in 

Refugien zurückziehen musste und die Mitochondrien der M-Linie verloren gingen. 
 

Die Analysen der Wissenschaftler warteten mit einer weiteren Überraschung auf: Sie deuten auf 

eine massive Verschiebung der genetischen Zusammensetzung der Europäer am Ende der letzten 

Eiszeit vor ca. 14.000 Jahren hin, einer Zeit großer klimatischer Instabilität. „Unsere Ergebnisse 

lassen vermuten, dass es zu einer massiven Einwanderung oder einem extremen genetischen Fla-

schenhals am Ende der letzten Eiszeit in Zentral- und Westeuropa kam“, sagt Krause und be-

schreibt den nächsten Schritt der Forschungsarbeit: „Analysen der Zellkern-DNA können uns helfen 

herauszufinden, aus welchem Teil Europas oder sogar außerhalb Europas eine Migration erfolgte.“ 
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